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Abonnement:

Schwtlz:
Fr. 6.— Jftbrlich.

Fr. S.— halbjlhrlieb.
Aului:

Unter Kreutband
Fr. 7.60 (0 Hark) Jährlich.

Sastiehlud,
Oeiterreloh and Italian:
Bel der Poet abonnlrt:

Fr 6.— (Mk. <.«») Jährlich.
Vereinemitglieder

erhalten dae Blatt gratia

Inserate:
SO Cte per 1 spaltlge Petit*

seile oder deren Raum,
Bel Wiederholungen
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Abonnements:

four la Suis je:
Fr. 5.— par an.

Fr. 3.— pour 6 moie.
Post l'Etrangar:

Envoi eoue bände:
Fr. 7.50 par an.

Pour l'Allemagne,
l'Autricho et l'Itelie.
Abonnement postal:

Fr. 6.*" par an.
Lee eocidtaires refoivent
Porgane gratuitemeut.

Annonces:
20 cts. pour la petite ügne

ou eon cspace.
Rabais en cas de räpdtition

de la meine Annonce.
Lee eocidtaires

payent moitie prlx.

°msr'
TOrgane et Propriofe

de la

Soeiete Suisse des Hoteliers.

J

b
L&

Rodaktion und Expedition: Sternengasse No. 23, Basel.
Telegramm-Adresse: „Hötelrevue Basel." T&L&PHONE NO. 1S73.

Redaction et Expedition: Rue des Etoiles No. 23, Bäle.
Adresse teiegraphique: ,,Hötelrevue Bäle.

Liste de souscription
pour notre Groupe XXIII ä. l'Exposition nationale

ä Genöve en 1896.

(Suite.)
Sommes

j sous*
l crites
j Fre.

Höfels
Noms

des propridlaires
Domicile

Report de la 2me liste 33,700
Monnaio Vernet-Schmid Genöve 200
Angleterre Porisch Territet 100
Paris Moinat Montreux 200
Breuer Breuer » 300
des Avants I)ufour fröres ff 300
Grand Pont Humbert&Pouillot Lausanne 100
Trois Couronnes Schaer Vevey 200
Falken Matti Thun 100

Bernerhof Kraft & Wieland Bern 500
Reichen bach Willi-Balmer Meiringen 100
Belvedere Müller Interlaken 200
Jungfrau Seiler n 500
Spiekerhof Bassler Spiez 200
Beau- Rivngo Zimmerlin-Glaser Luzern 200
Sohweizerhof Hauser freres ff

1000
Gotthard Döpfner ff 500
Balances Zubringer n 200
Engel Meyer Wädensweil 100
Scliw eizerhof Wegenstein Neuhausen 300
Schloss Meyer Hertenstein 200
Linde Bnlzari St. Gallen 100
Pfauen Gvr-Tanner Einsiedeln 100
Grand Hotel Eherle Axenstein 100
Neues Stahlbad Direction St. Moritz 100
Enderlin Greil ig Pontresina 100
Krone Briigger Churwalden 100

Alpenrose Barhlan Sils 200
Kursant Walther Maloya 200
Trois Couronnes Escher Brigue 200
des Alpes Wieber Bulle 100
du Lac Ilnfen-Muessli Neuchatel 300
Chaumont Kopschitz Chaumont 100
Löwen Glaser Muri 100
Bail Amsler Schinznach 200
Salines Dietschy Rheinfelden 100
Falken Rey-Guyer Basel 100
Victoria Otto n 200
Schrieder Eine n 100

Angleterrc Crepaux Joannes Chamonix 100

Metropole Boyeldieu Interlaken 200
Kurhaus Sei iete ff 500
Sohweizerhof Slrübin ff 300
du Pont Brunner n 100
des Alpes Ritzmann n 200
National Weller Montreux 200
Mont-Blano Cachat* Chamonix 400
Diablerets Buchs Diablerets 100
Terminus & Baur Baur Gmöve 500
Kurhaus Tarasp Soeiete Tarasp

Schaffhausen
100

Krone Grünig 100
Bellevue Oswald Bern 100
Kniserhof Richei t Wiesbaden 100

Sonnenberg Ilug Engelberg 200
Kurhaus Borsinger

• Souscription« »npplö-
inetitairoe.

Schöneck 200

Dringende Bitte an die Mitglieder, deren
Antworten immer noch ausstehen.

Werthe Herren Koller/en!
Es fehlen uns immer noch 84 Antworten! Seit

mehr als 14 Tagen befinden sich die chargierten
Zirkuläre samt Beilagen in Ihrem Besitze und sind Sie
sicher entschlossen, oh Sie einen Beilrag zeichnen
wollen oder nicht. Das frankierte und adressierte
Convert liegt dabei und ist es doch gewiss keine
Mühe, das Bulletin ausgefüllt oder leer hineinzulegen
und der Post zu übergeben.

Wie Sie aus den Souscriptions-Listen entnehmen
können, ist das nötige Kapital noch nicht vollständig
gezeichnet und erwarten wir daher mit Ungeduld Ihre
Antworten, indem wir nun absolut dem Central-
Comitee eine definitive Antwort geben müssen.

Namens des Komitee:
J. Tschumi.

Chemische Schneilöschmittel eigener
Erzeugung in Geschäftsbetrieb u. Haushaltung.

Von Carl Stichler, Wollishofen, Zürich.
Nachdruck verboten.

Im Geschahsbelriebe, wie auch in ländlichen und
städtischen Haushaltungen hat der Begrifif: „Feuersgefahr"

stets eine grosse, unheilvolle Bedeutung.
Flammen und Feuerglut unter allen Umständen schnell
und gründlich vernichten zu können, wird daher immer
etwas Vorteilhaftes und Nützliches sein.

Seitdem die leichlaufflammenden Mineralöle und
ebenso die noch weit gefährlicheren, schnell entzündbaren

ätherischen Flüssigkeilen im Beleuchtungswesen
oder auch für Küchenzwecke, sowie ferner auch im
Gewerbebetriebe bei kleineren Motoren mehr und mehr
Verwendung linden, ist Feuerausbruch und Brand-
entfesslung vielfachster und verhängnissvollsler Art,
trotz allen neueren Sicherungsvorschriften und zeit-
gemäss öffentlichen Löscheinrichtungen, als
hervorragendste Gefahr im geschäftlichen wie auch im
häuslichen Leben zu betrachten.

bei oben angedeuteten Umständen
Voreile

die anfängliche Veranlassung schnell eintretenden
und alles überwältigenden Unheils. Rathlosigkeil
heim jähen Erschrecken und masslosen Entsetzen
begünstigt dann nur zu oft die Steigerung der
anfänglich vielleicht noch leicht abzuwendenden Gefahr,
und der verheerende Brand kann dann zumeist in
ziemlich kurzer Frist Menschenleben, sowie Gebäude

Häufig bildet
nur eine ganz geringfügige Nachlässigkeit oder

mit wertvollen Einrichtungen oder grossen Vorräten
vernichten.

Berslel der Behälter einer brennenden Petroleumlampe

plötzlich derartig, dass das darin enthalten
gewesene Mineralöl nun brennend sich über Teppiche,
Holzplatten, Bettwerk oder dergleichen ähnliche Dinge
ausbreitet, so kann reichliches Ueberschütten mit Milch
die Löschung hesser und schneller bewirken, als das
Verwenden von Wasser vermöchte. Milch ist jedoch
ein zu gutes Nahrungsmittel und kann durch
bedeutend billigere, jederzeit leicht aufzubewahrende,
sowie noch weit sicherer und umfassender wirkende
Löschtlüssigkeiten hier ersetzt und bedeutend
übertreffen werden.

Mit blossem Wasser ist gegenüber den
feuergefährlichsten Flüssigkeiten und leicht explodirenden
Stoffen oft wenig oder häufig auch gar nichts mehr
auszurichten, sobald das Aufflammen wirklich schon
begonnen hat und in Ausbreitung begriffen ist. Es
ereignet sich da gar nicht selten, dass die Wasser-
überschüttungen schnellstens in heisse Dämpfe
umgewandelt werden und nun mit Entfachung lebhafter
Luftzuströmung mehr Unheil anrichten, als die
beabsichtigte Wirkung erreichen können. Wirklich
sichere und überraschende Löscherfolge erzielt man,
auch unter den erschwerendsten Umständen, mit leicht
und billig herzustellenden chemischen Mischungen,
die seit Jahren von Geheimmittelfabrikanten
industriell erzeugt und in der Regel auch mit grossem
Gewinn verkauft werden. Da gibt es zum Beispiel
mit gepressten Einschnitten in zahlreiche Bruchflächen
gekerbte Flaschen, die mit chemischer Schnellösch-
tlüssigkeit gefüllt unter der Bezeichnung:
„Löschgranaten" angepriesen und verkauft werden. Bei
entsprechendem Feuer genügt die Zerschmetterung
derartig zubereiteter Flaschen an der betreffenden
Stätte, um nicht blos Flammen und Glut sofort zu
vernichten, sondern auch das Wiederenttlammen
wesentlich zu erschweren.

Andere Fachmänner dieser Art verkaufen dagegen
wohl auch nur die Zubereitungsangabe einer in Kübeln
und alten Fässern aufzubewahrenden, breiartigen
Löschmischung, die erst im Bedarfsfalle erheblich
verdünnt wird und dann mit der reichlichen Wasserbeigabe

auch vorzüglich wirkt. Die Bereitungsangabe
muss natürlich gut bezahlt werden und gleichzeitig
muss der Käufer vertragsgemässe Verpflichtung wegen
Geheimhaltung .des Ganzen für mehrere Jahre
eingehen. In den meisten Fällen sind diese ziemlich
billig, leicht und durchaus ungefährlich herzustellenden
Schnellöschmittel wirklich vortrefflich in ihrer
Zusammensetzung und dementsprechend auch vorzüglich
in ihrer Wirkung. Stets werden sie aber zu teuer

Ein findiger Gastwirt.

Gehört es schon nicht zu den Annehmlichkeiten,
wenn man auf europäischen Eisenbahnen infolge
irgend eines Naturereignisses an einem Punkte sitzen
bleibt und momentan nicht weiter kann, so sind
derartige Vorkommnisse »loch nicht zu vergleichen mit
denen, wie sie sich mitunter auf den Bahnstrecken
des amerikanischen „wilden Westens1- abspielen.
Handell es sich in der alten Welt mit ihren last
durchweg geregelten Zuständen gewöhnlieh in solchen
Fällen nur um wenige Stunden, die einen Zug an
einen bestimmten Fleck bannen, so werden drüben
nicht selten zwei, drei bis acht Tage daraus, ehe ein
festsitzender Zug befreit wird.

Im Jahre 1884 befand ich mich in einer aus etwa
zehn Häuser bestehenden kleinen Ortschaft, Namens
Daggett, in der sogenannten Mojavewüste Kaliforniens

gelegen, die von Osten nach Westen ihrer ganzen
Länge nach von einer grossen Ueberlandbahn
durchschnitten wird. Die Monate März und April brachten
namentlich im südlichen Teile des Goldlandes
ungeheure Wolkenbrüche, wie man sie seil vielen Jahren
nicht erlebt hatte.

Eines Tages langte in Daggett ein Zug aus dem
Osten an, der gegen 200 Passagiere beherbergte.
Wenn bisher infolge der Regengüsse auf dieser Bahn
auch mehrere kleine Dammbrüche den Verkehr
vorübergehend gestört hatten, so waren doch noch nicht
grössere Unzulräglichkeiten entstanden. An obigem
Tage aber sollte das Verhängnis hereinbrechen. Als
nämlich der Zug soeben den Bahnhof verlassen sollte,
traf eine Depesche von der Nachbarstation Waterman
ein, dass der dort durchströmende Mojavetluss
fürchterliche Ueberschwemmungen angerichtet und den
Bahndamm auf eine lange Strecke vollständig zerstört
habe. Fast zu gleicher Zeit meldete der Draht von der
anderen, östlichen Seite verschiedene Auswaschungen,
l'ebertlutungen und Fortschwenmumgen längerer
Teile des Bahnkörpers: somit sass der Zug hier wie
die Maus in der Falle, konnte weder vorwärts noch
zurück, sondern musste in Daggett abwarten, bis die

Linie wieder fahrbar geworden. Der winzige Ort in
der Wüste, nahe bei sehr reichen Silberminen
gelegen, war natürlich auf einen Zuwachs von etwa
zweihundert Essern nicht eingerichtet, zumal von
vornherein nicht bestimmt werden konnte, wie lange
die Abschliessung von der Welt — eine solche
bestand buchstäblich — dauern werde. Die Nachrichten,
welche gleich am ersten Tage eingezogen wurden,
lauteten sehr bestimmt, dahig, dass vor Ablauf von
mindestens acht Tagen gar nicht an Herstellung und
Fahrbarkeit der Balm gedacht werden dürfe. So
lange musste also mindestens Rat geschafft werden,
die sesshaften Bewohner des Platzes, sowie den sehr
erheblichen Zuwachs von mehreren hundert Köpfen
vor dem Hungertode zu bewahren.

Die Last, diese in der That schwierige Aufgabe
zu lösen, ruhte einzig und allein auf den Schultern
des Besitzers eines Gasthofes, Avelcher, oiine
Konkurrenz dastehend, in seiner schwierigen Lage zu
beweisen hatte, ob er derartigen ganz aussergewöhn-
lichen Anforderungen gewachsen sei. Der Besitzer
war zufällig ein Deutscher, bekundete bei dieser
Gelegenheit aber eine Findigkeit wie der schlaueste
Yankee.



den Verkäufern und industriellen Erzeugern bezahlt,
die diese Erzeugnisse gut anzupreisen und mit Effekt
vorzuführen wissen.

Und diese durch den sicheren und schnellen
Erfolg oft geradezu verblüftende Löschungsart mit leicht
zubereiteten Mischungen könnte jeder Geschäftsmann
und Hausvater bequem mit eigenem, billigen Erzeugnis
für den vielleicht unerwartet schnell herantretenden
Ernstfall selber vorbereiten und zur zweckgemässen
Verwendung bringen.

Von drei vorzüglichen Löschmischungen dieser
Art können wir hier die seit Jahren bestens erprobten
und bewährten Zusammensetzungen mitteilen:

1. MUnchener Löschmittel:
43 % Kochsalz,
19,5 °/0 Alaun,
5 °/0 Glaubersalz,
3,5 % Soda,
6,6% Wasserglas,

22,4% Wasser.

2. Wiener Löschlösung:
4 Teile Eisenvitriol,

16 Teile Atmnoniaksutphat,
100 Teile Wasser.

3. Eine weitere Mischung:
30% Alaun, 65%Ammonium-

sulphat u. 5% Eisenvitriol.

Die erst angegebene Mischung (Münchener Löschmittel)

darf als die wirksamste bezeichnet werden.
Die zuletzt angegebene Zusammensetzung erfordert
Wasserbeimengung nach Bedarf des Falles und
entsprechend der Art des zu schützenden Materials.
Auch die Beschaffenheit der schon in Brand geratenen
Stoffe wird hierbei sachgemäss in Betracht gezogen
werden müssen.

Die angeführten Mischungen können Jahre
hindurch aufbewahrt werden, ohne ihre Wirkungsfähigkeit

einzubüssen. Einfaches Ueberdecken der Auf-
bewahrungsgefässe genügt vollständig und die
verwendeten Stoffe belästigen weder durch üblen Geruch,
noch durch sonstige unangenehme Eigentümlichkeit.
Gut wird es immerhin sein, diese Mischungen in
trockenen Räumen aufzubewahren und dadurch vor
übermässiger Zersetzung und Verwitterung oder
Auslaugung zu schützen.

Wie leicht diese vorzüglichen chemischen Lösch-
mitlel zur automatisch (selbstthälig) sich vollziehenden
Anwendung benutzt werden können und schon
benutzt wurden, erhellt aus dem Umstände, dass damit
gefüllte und >an leicht entzündbaren Schnüren oder
Zündfäden aufgehängte Flaschen beim Herabfallen ihren
Inhalt verbreiten können und ein etwa noch
erfolgendes Hinzuschülten von Wasser da gesteigerten
Erfolg erzielen muss gegenüber allem Flammen- und
Funkensprühen.

Wie vielem Unglük und schwerem Leiden könnte
rechtzeitig und genügend vorgebeugt werden mit
umfassender Verwendung und zweckmässiger
Bereithaltung chemischer Flanimenschutzmittel und
Löschmischungen. Die erforderlichen Stoffe zählen zu den
billigsten Massenerzeugnissen der heutigen chemischen
Grossindustrie und sind fast in jeder Ortschaft leicht
zu beziehen.

Vielleicht tragen diese mahnenden Zeilen dazu bei.
dass in dieser Hinsiecht endlich mehr geschieht, als
es bisher der Fall gewesen.

Die beste Reklame.

Unter diesem Titel schreibt ein „Praktiker" dem
-„Christi. Volksfreund" :

„Nehmen wir die erste beste Zeitung zur Hand
und werfen einen Blick auf deren vier, sechs oder
acht Seiten, so finden wir in der Regel zwei Drittel
oder mehr mit Inseraten angefüllt. Kaufen wir uns
ein Eisenbahnkursbuch oder einen Kalender, so finden
wir die zweite Hälfte desselben mit Annoncen
bedruckt. Welche Unzahl von Zirkularen, Geschäftsund

Waarenanpreisungen; oft kunstvoll illustriert,
erhalten wir Tag für Tag gratis durch die Post.
Der kleinste Teil derselben nur mag flüchtig gelesen
werden, der grösste wandert unbeschaut in den
Papierkorb, denn die Zweiräppner-Sendungen stehen
in keinem grossen Ansehen mehr heutzutage.
Vergüsse indessen einer dennoch, was Zeitung, Kursbuch

und Kalender ihm vor Augen geführt, nun so
wird er bei einem Gang durch die Stadt, an der
Eisenbahnstation oder im Omnibus zur Genüge
erinnert, welche Seife oder Chokolade gegenwärtig
Nr. 1 sein will.

Neben den Kaufleuten sind es je länger je mehr
auch die Gastwirte, welche ihre Häuser zum Besuch
anpreisen; solcher Artikel findet man oft vierzig bis
fünfzig auf einer einzigen Seite. Im Frühjahr oder
Sommer empfehlen sich namentlich alle die
Kuranstalten und FremdenpenMonen an Seen, in Thälern
und auf Bergeshöhen, so da^s man sich oft fragen
muss, ob auch nur die Hälfte des erwarteten
Zuspruchs sich einstellen wird.

Die Besitzer solcher Anstallen glauben, durch die
Publikation mittelst Inseraten und Plakaten dem
Zuspruch Weg und Bahn machen zu können; darum
giebt mancher Tausende von Franken aus. seine Sache
in Bild und Wort bekannt zu machen. Die Annoncen-
Expeditionen lassen es ihrerseits ebenfalls an nichts
fehlen, dem Publikum das Inserieren so leicht wie
möglich zu machen; werden doch alljährlich sogar
frankierte Bestellzettel zum Ausfüllen versendet.

Der Besitzer einer Kuranstalt ohne Touristenverkehr

hat sich nun seit fünf Jahren die Mühe
gegeben, bei jedem seiner Gäste zu erforschen, durch
welche Vermittlung er seinem Hause zugeführt wurde,
und kam dabei zu folgendem Resultat.

Von je 100 Gästen kamen in seine Kuranstalt:
a) durch Umschau und Nachfrage an Ort

und Stelle 3
b) durch die Empfehlung eines Reisehandbuchs

4
c) durch Zcilungsinserate aufmerksam ge¬

macht 2
ä) durch die Empfehlung von Freunden

und Bekannten, welche selbst schon
Gäste des Hauses waren 71

Das wirksamste Mittel, eine Kundsame zu
bekommen, ist demnach die Empfehlung von Mund zu
Mund, in erster Linie die Erfahrung und das Urteil
jedes einzelnen Gastes oder Kunden.

Nun stOit ja eine solche Kuranstalt nur während
fünf Monaten des Jahres offen, während andere
Geschäfte eine fortgesetzte Frequenz haben, so dass der
gute Buf sich deingemäss schneller und wirksamer
verbreiten kann.

Ein anderer Weg und ein anderer Rat ist dieser:
„Bediene jeden Kunden so, dass er dein Haus oder
deinen Laden mit dem Eindruck verlässt, er sei hier
einmal für sein Geld so bedient worden, wie er es
mit Recht besser nicht erwarten durfte."

Je sellener im grossen Ganzen dieses Urteil
gefällt wird, desto mehr bestrebe dich, dass es wenigstens

bei dir und deiner Handlungsweise zutreffe."

Verkehrswesen.

Bodensee. Der „Bpdensee-Zlg." zufolge fand am
28. Nov. in Zürich eine Konferenz der Vereinigten
Bodenseeschiflährtsverwaltungen statt, auf der die
Einführung von Rundreisebillets auf dem Bodensee
zur Beratung kam, eine Neuerung, die das Publikum
jedenfalls sehr begrüssen würde.

Das Bahnprojekt Göschenen - Andermatt
scheint greifbare Gestalt anzunehmen. Bereits haben
einige Hotelwirte, wie der „Gotthardpost" aus Ander-
matt geschrieben wird, Aktien gezeichnet oder doch
abzunehmen versprochen. An der Ausführung in den
nächsten Jahren ist nicht zu zweifeln.

Eisenbahn Treib - Seelisberg - Beckenried.
Letzter Tage fand in Bern eine Konferenz zwischen
dem Eisenbalmdepartement und den Vertretern der
Regierungen von Uri und Nidwaiden statt. Die
Verhandlungen nahmen laut „Urner Wochenhlalt" einen
befriedigenden Verlauf. Einzig die Frage der Fahrtaxen

bietet Schwierigkeiten.
Erleichterung im Zollverkehr. Seit Anfang

dieses Monats besteht im Bahnhof Bern eine
Zollabfertigungsstelle für Reisegepäck. Infolge dessen
können von nun an aus dem Auslande nach Bern
kartierte Reisegepäckstücke an der Grenze unter
Zollverschluss und mit Geleitschein nach Bern
abgefertigt werden, wo sie die abschliessende
Zollbehandlung erhalten. Zur Abfertigung anderer Güter
als Reiseeffekten ist die Zollabfertigungsstelle im
Bahnhofe Bern zur Zeit nicht befugt.

Verkehrswesen. Freitag und Samstag findet in
Luzern eine Konferenz des Schweiz. Eisenbahnverbandes

statt. Ausser Tarif- und Belriebsfragen wird
auch die Verlängerung der Gültigkeitsdauer der Relour-
billete, die Uebertragbarkeit und die Abstempelung
derselben bei Fahrtunterbrechung zur Sprache kommen.
Desgleichen figuriert auf der Geschäftslisle die
Herausgabe eines offiziellen Schweiz. Kursbuches.

Neue Retourbillets. Zwischen Baden im Aargau
und Frankfurt a. M. via Basel oder Schaffhausen-
Schwarzwaldbahn gelangen mit dem 5. Dezember 1894
neue Billets für die Hin- und Rückfahrt zur Ausgabe,
deren Preis sich für die 1. Klasse auf Fr. 70.25,
für die II. Klasse auf Fr. 51.55 stellt. Dieselben
haben eine Gültigkeitsdauer von 7 Tagen und
berechtigen auch zur Benutzung der Schnellzüge.

Wohlgemeinte Warnung. Die italienische
Mittelmeerbahn-Gesellschaft hat. in den von Mailand
nach Rom fahrenden durchgehenden Wagen folgende
Kundmachung angeschlagen; „Zur Verhütung von
Unglück es die Herren Reissenden milgetheilt, dass
Baugerüste an den Kilometern 128 zwischen Bologna
und Balvano aufgestellt sind. Desswegen mtiss man
sowohl das Kopf als die Arme aus den Wagenthüren
nicht reichen."

Ein mobiles Telephon für den Eisenbahndienst
ist auf den österreichischen Staatsbahnen

tlnltig; dasselbe gestaltet, auf bestehenden Telegraphen-
leilungen gleichzeitig zu telegraphieren und zu tele-
phonieren. ohne dass eine Korrespondenz die andere
stört. Der Apparat lässt sich in zwei Minuten auf
offener Eisenbahnstrecke in Thäligkeit setzen. Der
Erfinder, Gatlinger, Überinspektor der öslerr. Slaats-
bahnen, welcher denselben auf der Landesausstellung
in Lemberg ausgestellt hatte, ist durch die silberne
Medaille des österreichischen Handelsministeriums
ausgezeichnet worden.

Projekt einer elektrischen Bahn Schwyz-
Brunnen-Axenstein-Seewen. Ein für das Thal
von Sclnvyz wichtiges Projekt wird nächster Tage
an das volle Licht der Oeffenllichkeit treten, schreibt
man der „Allg. Schw.-Zig." Es handelt sich um die
Erstellung einer elektrischen Balm Schwyz-Brunnen-
Axenstein und Schwyz - Seewen. Das Projekt ist
lanciert von dem Inhaber der bisherigen Konzession
für eine Zahnradbahn Brunnen-Morschach-Xtoss-Frohn-
alp. Es ist aber einleuchtend, dass eine solche Bahn
(Brunnen-Frohnalp) keine Rendite erwarten lässt;
das vortrellliche Teilstück Brunnen-Morschach würde
nicht genügen, die kostspielige Sirecke Morsehach-
Frohnalp über Wa-ser zu halten. Anders ist es,
wenn die Linie Brunneu-Morschach (Axenslein) mit
den zwei Strassenbahnen Brmmen-Schwyz und Schwyz-
Seewen verbunden wird, von denen wenigstens die
letztere für sich allein als rentabel anzusehen wäre,
so dass also das Kapital für das ganze Projekt
Brunnen-Axenstein und Brunnen-Schwyz-Scewen sich
wohl finden wird, weil es sich gut rentieren muss.
Merkwürdigerweise erhebt die Gemeindebehörde von
Brunnen heftige Opposition gegen dieses Unternehmen;
sie wird aber kaum Erfolg haben, denn die Interessen
weiter Landesgegenden werden nicht vorden Wünschen
einzelner Wirte und einiger Kutscher in den Hinlergrund

treten müssen.

Geflügelzucht. (Mitgeteilt durch Hrn. Pfr. Burkh,
Kretz in Wiirenlos.) Soeben ist mir das 3. Qnarlal-
lieft der „Handelsslatistik über Ein- und Ausfuhr" vom
Schweiz. Zolldeparlement zugesandt worden. Grosse
Freude kann ein Freund ornilholog. Bestrebungen
dabei nicht linden, wenn er z. B. aus den Tabellen
ersieht, dass in den 9 letzten Monaten dieses Jahres
für 1,128,120 Fr. nur für Eier mehr als im letzten
Jahre dem Ausland bezahlt wurden! Ich hebe blos
die wichtigern Posten hervor, beschränke mich diesmal

auf das dritte Quartal (Juli, August und Sept.
1894) und verspare die allgemeine Uebersicht auf
Jahresschluss.

Wir bezogen aus dem Ausland (Oesterreich und
Italien als Hauptexportländer) an Eiern für 2,045,280
Fr. (1893:1,526,160 Fr.). An lebendem Getlügel wurde
eingeführt für 605,160 Fr. (1893: 497.248 Fr.). An
totem Geflügel bezog die Schweiz (hauptsächlich aus
Frankreich) für 1,633,626 Fr. (1893: 1,388,383 Fr.).

Sobald nämlich die Sachlage klar zu überschauen
war, machte er sofort einen Ueberschlag aller seiner
Speisevorräte, der das Resultat lieferte, dass selbige,
normale Zeiten angenommen, nicht länger als etwa
drei Tage für eine solche Zahl von Kostgängern
ausreichen würde. Es herrschte aber ein offenbarer
Ausnahmezustand, der sich sehr wohl mit einer
Belagerung vergleichen liess, und demgemäss mussten
auch Massregeln gelrotten werden, die den Fortbestand

dieses Häufchens Aisammengedrängter Menschen
gewährleisteten.

Als der Wirt mit seinem für zehntägige Dauer
auskalkulierten Rechenexempel fertig geworden, erliess
er eine Bekanntmachung, die etwa folgenden Wortlaut
hatte:

„Ich fühle mich, gleichsam als Kommandant, dem
das Wohl so und so vieler Untergebenen anvertraut
ist, veranlasst, das Nachstehende zur öffentlichen
Kenntnis zu bringen. Für volle zehn Tage übernehme
ich die feierliche Verpflichtung, jeden der zur Zeit
hier Anwesenden soweit lebend zu erhalten, als dies
bei von jetzt an verabreichten Drittelportionen, zu
denen ich von vornherein greifen muss, möglich ist.
Die vorhandenen Vorräte an lebendem und totem

Speisematerial fordern gebieterisch diese Verkleinerung
alles Verabreichten, zugleich aber zwingt mich meine
Mühewaltung und die schwierige Einteilung der mir
zu Gebote stehenden Esswaren zu dem Anspruch auf
eine Schadloshaltung, die ich dadurch zu erreichen
glaube, dass ich für diese Not-und Drangsalsperiode
alle Preise verdoppele. Bei allen meinen guten
Vorsätzen, mich dem Wohle meiner Mitmenschen dienstbar
zu machen, verhehle ich mir nicht, dass während der
kommenden Tage „Schmalhans" etwas den Küchenmeister

spielen wird; es dürfte sich daher empfehlen,
sich zur Vorsorge mit den Vorteilen bekannt zu
machen, die unter Umständen ein guter Schmachtriemen

zu bieten vermag. Unter den vorstehenden
Bedingungen gewährleiste ich Jedem sein lebendes
Dasein bis zur Erlösung, indem ich ihm gleichzeitig
die Garantie gebe, dass sein Körpergewicht nicht über
fünf Pfund abgenommen haben soll."

Die Bewohner des Ortes, sowie die Fremdlinge,
in diesen Anordnungen ihre einzige Rettung erblickend,
gingen selbstverständlich mit Freuden auf diese
Festsetzung ein und wurden auf diese Weise bis zur
Wiedereröffnung der Bahn, die am elften Tage
erfolgte, durchgefüttert. Freilich waren Schweine- und

Hühnerstall des Wirtes bei dieser Gelegenheit darauf
gegangen, man munkelte sogar, dass seine zahlreichen
Katzen sich erheblich verringert hätten, dafür aber
lag auch ein nettes überschiessendes Sümmchen im
Kasten. Damit war jeder Teil in hohem Grade
zufrieden gestellt.

(Aus „Bibliothek der Unterhaltung u. d. Wissens".)

Obstaufbewahrung. Es wird geklagt, dass das
Obst, in Torfmull aufbewahrt, wenn nicht gut
abgewischt, unschön aussieht. Ich habe seit einigen Jahren
Obst, auch Weintrauben, in grobein Korkmehl, in
Körnung von grosser Graupe aufbewahrt, worin es
sich gut gehalten hat und rein blieb. Das Korkmehl
kann jedes Jahr wieder benutzt werden; ausserdem
ist es sehr billig. Trotzdem mein Keller trocken ist,
beschlug das Obst im ersten Jahre. In den
kommenden Jahren habe ich dasselbe, in Kistchen schichtweise

verpackt, auf den Boden gelagert, wo es sich,
auch bei strenger Kälte, gut gehalten hat. Wenn
wirklich einmal ein Apfel oder eine Weintraube fault,
so ballt sich das Korkmehl fest daran, ohne dass das
nebenliegende Obst angesteckt wird.
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